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liehe, auf Industrieschulen 3144 männliche, 117 weibliche, auf Lehrerseminarien 946

männliche, 310 weibliche, auf höhere Mädchenschulen 1706 weibliche Zöglinge.
An den Hochschulen und akademischen Fachschulen waren 1808 Schweizer

immatrikulirt. Uri und Innerrhoden figuriren nur mit 1 Studenten ; Nidwaiden
mit 3 ; die höchsten Zahlen haben natürlich die Universitätskantone. Das
Polytechnikum zählt 354 Schweizerschüler, die Universitäten von Zürich 297,
Bern 352, Basel 228, Genf 242, die Akademie Lausanne 64, die akademischen
Fachschulen in Luzern und Freiburg 35.

Den Schluss der statistischen Tabellen der Übersicht macht ein Zusammenzug

der Schüler nach den Schulstufen. Die schulbesuchende Gesamthoffnung
der schweizerischen Eidgenossenschaft setzt sich demselben gemäss zusammen

aus 516,835 Köpfen, wovon 271,935 Schüler, 244,900 Schülerinnen und verteilt
sich folgendermassen auf die einzelnen Schulstufen:

Männlich Weiblich Total
Primarschule 218,191 215,889 434,080
Fortbildungsschule. 12,758 1,110 13,868
Sekundärschule 11,155 8,976 20,131
Mittelschule 9,452 2,133 11,585
Hochschule 2,858 104 2,962
Kindergarten 10,864 11,242 22,106
Privatschule 6,657 5,446 12,103

271,935 244,900 516,835
Hz.

Von der schweizerischen Landesausstellung in Zürich.

I. Schulverhältnisse in Appenzell I. R.

Die Lehrer von Appenzell I. R. haben wohl auf Anregung höhern Ortes

an die Landesausstellung eine Kollektivarbeit eingeliefert, eine Beschreibung
der verschiedenen Schulkreise, der wir einzelne Tatsachen, soweit sie mehr

oder weniger das Gebiet der Schulgeschichte beschlagen, entnehmen wollen.
Das kleine Ländchen von 159 Quadratkilometer teilt sich in folgende Schulkreise :

Appenzell, Gonten, Schwende, Meistersrüte, Eggerstanden, Steinegg,
Engenhütten, Oberegg, deren Entwicklung naturgemäss vom Flecken Appenzell

ausging.
Die erste geschichtliche Notiz für Appenzell findet sich aus dem Jahre 1560,

zu welchem Zeitpunkt ein klassischer Schönschreiblehrer, Barth. Dähler,
angestellt wurde. Im Pfarrprotokoll von 1624 findet sich eine Notiz, wonach

dem Schullehrer für ein Halbjahr das Haus von Hans Neff angewiesen wurde,
ein deutlicher Beweis, dass dazumalen noch kein eigenes Schulhaus bestand;
ebenso wenig existirte eine Schulbehörde, ein Schulfond etc. Der Lehrer war,
wie ja früher allüberall, auf die Privatbeiträge der Schüler angewiesen. Nach
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der Reformation, die bekanntlich im Jahr 1597 im Kanton Appenzell die

Landestrennung herbeiführte, wurde dann zu Anfang des 17. Jahrhunderts vom
Rate geboten, der Schule etwas mehr Aufmerksamkeit zu schenken, dagegen
wurde erst im Jahre 1696 ein Kaplan angehalten, sich ausschliesslich dem

Schuldienste zu widmen. Das in weit späterer Zeit vom Pfarramt zur Schule
bestimmte Privathaus diente als Unterrichtslokalität bis 1877, nimmt in seinen

Räumlichkeiten jetzt noch Lehrerwohnung, Arbeitsschule und Kleinkinderschule
auf und ging erst im Jahr 1855 in's Eigentum des Staates über.

Jedes Kind brachte früher seine Lehrmittel nach Belieben in die Schule

mit, das eine einen alten Kapitalbrief, das andere einen Kalender, das dritte
ein Gebetbüchlein etc., von Klassenunterricht war selbstverständlich keine Spur.
Laa Jahr 1803 organisirte Pfarrer Manser von Appenzell die Schule des Dorfes,
erstrebte einheitliche Methode, bestimmte Gehalte der Lehrer und Oberaufsicht
durch eine Schulkommission und Trennung der Geschlechter. Die Mädchen

wurden 1811 den Nonnen im Frauenkloster übergeben. Der Schulkreis Appenzell

war so gross, dass ein grosser Teil der Kinder weiter Entfernung wegen
nicht zur Schule gehen konnte und in den Dreissigerjahren neue Schulkreise
eröffnet werden mussten. Noch im Jahre 1836 waren im Kau (eine Stunde von

Appenzell) bei einer Schulgemeindeversammlung nur drei Männer zu finden, die

etwas lesen und schreiben konnten. Betreffend der Schullokalitäten wird bemerkt,
dass in den Knabenschulen Appenzells auf den Schüler ein Flächenraum von
circa zwei Fuss fiel, ein Plätzchen, das schon einer Erdäpfelstaude zum
gedeihlichen Wachstum notwendig ist. Auf eine Petition der Lehrerschaft hin
beschloss der grosse Bat im Jahre 1856 für obligatorischen Schulbesuch,

Ordnung deB Absenzenwesens, Wiederholungskurse für Lehrer und Erhöhung
der Besoldungen in einem neuen Schulgesetze einzutreten. Die Besoldungen

stiegen von 300 auf 500 und 620 Franken. In den Sechzigerjahren wagte zum
ersten Mal ein innerrhodischer Jüngling den Eintritt in ein Seminar (Schwyz)
und diesem Beispiel folgten dann bald andere. In den Siebzigerjahren wurde
die Realschule in Appenzell gegründet und der Staat bezahlte an Seminaristen

Stipendien (je 300 Franken). Erst 1878 musste das Dorf Appenzell, dessen

Lehrerbesoldungen bis anhin der Staat entrichtet hatte, auf Drängen der Land-
gchulkreise hin die ökonomischen Leistungen für die Schule selbst übernehmen,
eine eigene Schulkasse gründen und eine Schulsteuer einfuhren Q-J2 per mille).
Jetzt zählt der Schnlkreis Appenzell 7 Lehrer mit 612 Schülern (272 Knaben
und 340 Mädchen).

Aus den Berichten der übrigen Schulkreise fuhren wir nur noch einige

wenige Bemerkungen hei. Gonten, ein Dorf von 20 Häusern, zählt 8

Wirtschaften, 1 Schulhaus, mehrere Vereine, eine Blechmusik und ist Schulort für
den Bezirk Gonten, der etwa 1500 Einwohner zählt. Die weite Entfernung
(mehr als eine Stunde) hält viele Kinder vom Schulbesuch ab.
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Schriftliche Nachrichten über Schulwesen finden sich erst aus dem Jahr 1857;
um's Jahr 1770 herum soll jedoch schon ein Lehrer geamtet habeu, der nebenbei

noch Metzger und Schindelnmacher war; in Stechlenegg bei Gonten versah
ein Kaminfeger den Schuldienst. In den Dreissigerjahren lehrte ein gebildeter
Lehrer die Schuljugend Gontens und ihm zur Seite stand treulich seine Gattin,
die zwar nicht lesen konnte, den Kindern aber doch die Buchstaben mit Feuereifer

eindrillte. Der Lehrergehalt für Schul-, Orgel- und Messnerdienst stieg

per Tag auf zwei Batzen. Die Lehrer mussten bis 1869 alljährlich vor der
versammelten Kirchhöri um ihre Stelle anhalten. Um das Jahr 1840 betrug
der Gehalt 137 Franken, 1850 225 Franken, 1860 400 und heute 1000 Franken.
1858 wurde die Schule (150 Kinder) geteilt, die Besoldung des neuen Lehrers
übernahm der reiche Banquier Ulr. Zellweger in Trogen; seit 1870 wirkt an
der Schule ein seminaristisch gebildeter Lehrer.

Hinter dem weltbekannten Weissbad dehnt sich gegen das Säntisgebirge
bin der Schulkreis Schwende aus mit etwa 120 schulpflichtigen Kindern
(700 Einwohner). 1767 wurde die Pfarrei von der zu Appenzell losgetrennt
und von da an durch den Inhaber der Pfründe immer auch etwas Schule

gehalten. Er bezog von den Knaben per Quartal zwölf Kreuzer Schallohn,
von den Mädchen nichts. 1803 wurde zum ersten Mal ein eigener Lehrer
angestellt und in einem kleinen Bauernstübchen 50 Kinder unterrichtet. Der
Lehrer war auch Schreiner und Schindelnmacher und die Kinder benützten
diese Brettchen zu Tafeln. 1807 wurde der Gehalt auf 50 Gulden fixirt, 1841

ein Gemeindeschulhaus gebaut; 1877 ein zweiter Lehrer angestellt mit circa
600 Franken Gehalt.

In Engenhütten war die Besoldung des Lehrers im Jahre 1840 noch so

klein, dass er sich kein eigenes Bett anschaffen, sich nirgends einmieten
konnte und sich eine Ruhestatt in einem Trog im Stalle bereitete. 1862 wurde
ein neues Schulhaus so kunstreich gebaut, dass die Schneeflocken in die Schulstube

hereinwirbelten. A. K.

2. Die St. Gallische Korbflechtschule im Übergangs-Stadium zur Praxis.

Die Gründung einer kantonalen Korbflechtschule wurde im September 1880

auf Anregung gemeinnütziger Männer durch die St. Gallische Regierung zum
Beschluss erhoben und alsbald in's Werk gesetzt.

23 Zöglinge, meist aus der Rheingegend des Kantons St. Gallen, genossen
während lx/2 Jahren unentgeltlichen Unterricht, erhielten freies Logis und einen

namhaften Beitrag an die Verköstigung.
Der Unterricht erstreckte sich nicht nur auf die praktische Arbeit der

Korbflechterei, sondern auch auf das Anpflanzen, Pflegen und Einernten der

Weiden, Letzteres in achttägigem Spezialkurs im Rheingebiet der Gemeinde

Montlingen, woselbst der Staat im Jahre 1880 die erste grössere Weidenanlage

angeordnet hatte.



148

Die Einbürgerung der Korbflechterei als Hausindustrie im Kanton St. Gallen

war von Anfang an die Idee, welche dem ganzen Unternehmen zu Grunde

lag. — Eine von der Regierung berufene kantonale Kommission sorgte für
regulären Betrieb des kommerziellen Teils der Schule, und eingedenk des

eigentlichen Zweckes der Letztem, hatte sie sich bei Auflösung der Schule

zur weitern Aufgabe gestellt, den Schülern den ersten Schritt in die Praxis
zu erleichtern. Sie veranlasste den Lehrer der Korbflechtschule zur Gründung
eines Zentral-Geschäftes in St. Gallen, indem sie die finanzielle Unterstützung,
die sorgfältige Überwachung und Leitung desselben in kommerzieller Hinsicht

freiwillig auf sich nahm.

Das Geschäft, installirt seit 1. Mai 1882 unter der Firma „St. Gallische

Korb- und Rohrwaaren-Fabrikation, J. H. Arnold, Multergasse 15", bildet nun
die Vermittlung zwischen den ehemaligen Zöglingen der Schule und der Kunden

zu Stadt und Land.
Es liefert den Arbeitern das Rohmaterial zum Selbstkostenpreis, verschafft

ihnen Absatz ihrer Arbeiten und neue Bestellungen, ermöglicht ihnen Wiedcr-

holongskurse, facht ihren Eifer an und setzt sie in den Stand, konkurrenzfähige

Arbeiten zu liefern. Es nimmt Lehrlinge auf und sorgt somit für die

Heranbildung neuer Arbeitskräfte.
Der Arbeitslohn richtet sich nach der qualitativen und quantitativen Leistung

des Arbeiters. Ein gewandter, tüchtiger Korbflechter verdient täglich bis Fr. 4l[2,
trotz der für den Arbeitgeber sehr ungünstig einwirkenden unverhältnissmässig
hohen Fracht- und Zoll-Spesen auf dem vom Ausland her zu beziehenden

Rohmaterial.

Diesem Übelstand zu begegnen und in der weiteren Absicht, meist ertraglosen

Boden nutzbar zu machen, nahm der Staat die Initiative zur Anpflanzung
von Weiden auf eigenem Grund und Boden. 110,000 Stecklinge, meist
französischen Ursprungs (Salia viminalis alopecuroides, Salix Reine, helix purpurea,
acutifolia und andere Sorten) wurden bei Montlingen, längs den Ufern des

Rheins, angepflanzt und eine weitere Fläche von beiläufig drei Hektaren gutes
Wies- und Ackerland zu gleichem Zwecke angekauft.

Gemeinden und Privaten, ermutigt durch das Vorgehen des Staates,
haben sich zu ähnlichen Anlagen entschlossen.

Die Saat gedeiht, es steht deshalb zu hoffen, dass der Bedarf an Weiden
bald im Inland selbst voll gedeckt werden kann; ein in hohem Grad wichtiger
Faktor zur Verbreitung der Industrie im Kanton wäre damit gegeben.

In St. Gallen und Umgegend geniessen die Arbeiten unserer Korbflechter
vor Andern bereits einen unverkennbaren Vorzug, der Verkauf der Produkte
kann aber erst dann befriedigen, wenn das Absatzgebiet sich weit über die
St. Gallische Grenze hin ausdehnt. Die Entfaltung einer Industrie zur
Hausindustrie hängt von der Inanspruchnahme zahlreicher Arbeitskräfte ab.



149

Wenn es gelingt, in denjenigen Theilen unseres Kantons namentlich eine

neue Hausindustrie einzubürgern, in denen der Nebenverdienst gering ist oder gar
ganz fehlt, so sind die grossen Opfer an Zeit und Geld, welche der Staat und
Privaten bis anhin gebracht, reichlich belohnt. Der Erfolg hängt grösstenteils
vom fortgesetzten Wohlwollen des Publikums und dem vereinten, unausgesetzten
Zusammenwirken sämtlicher Kräfte ab.

(Aus einem von der Anstalt aufgelegten Flugblatt.)

Die Schweiz in Meklenburg.
Neben andern Broschüren und Büchern erhielt ich neulich von einer

Buchhandlung auch zugesandt den „Bericht des Meklenburgischen Industrieschulvereins

zu Rostock" vom 1. Februar 1880 bis 1. Dezember 1882. Trotzdem
das Meklenburgische Schulwesen nicht gerade zu den Gegenständen meines

gegenwärtigen Studiums gehört, blätterte ich die kleine nur zwei Bogen
umfassende Broschüre durch und fand darin zu meiner Überraschung, wie man im
im Begriffe steht, im fernen deutschen Norden den weiblichen Handarbeitsunterricht

— denn diesen zu verbreiten und zu pflegen hat sich der obengenannte Verein

zur Aufgabe gestellt — nach den in der Schweiz gewonnenen methodischen

Erfahrungen zu reorganisiren. Da die den vaterländischen Bestrebungen auf diesem

Gebiete zu Teil gewordene Anerkenung bei uns noch so ziemlich unbekannt sein

dürfte und ich voraussetze, dass auch der Bericht des Meklenburgischen Vereins
diesseits des Rheines nur in wenigen Exemplaren verbreitet sei, möge hier der

unsre Arbeitsschulmethode betreffende Teil desselben (p. 4/5,6/7) im Auszuge folgen:
„Im März 1880 wandte der Vorstand sich an die Oberlehrerin Frl. Weissenbach

in Bremgarten, Kanton Aargau, Verfasserin mehrerer Schriften über den

Handarbeitsunterricht, und erbat von ihr eine Anzahl kleiner legislatorischer
Druckschriften, sowie eine Kollektion von Lehrmitteln und Schülerarbeiten aus

der Schweiz. Nebenbei richtete er mehrere Fragen an die Verfasserin. Im April
erfolgte eine zusagende Antwort.

„Der Vorstand konnte sich natürlich nicht verhehlen, dass es, um die

Schweizer-Methode kennen zu lernen, nicht genüge, die Weissenbach'schen Schriften

zu studiren, sondern dass einer an Ort und Stelle sich informiren müsse. Um
dies zu ermöglichen, wandte er sich im Mai mit einer Eingabe an seine Kgl.
Hohheit, den Grossherzog und bat um 300 Mark, teils zu einer Reise nach

der Schweiz, teils zu der vorläufig schon bestellten Kollektion von Lehrmitteln
und teils zu einer kleinen Fachbibliothek. Am 5. Juli wurde unser Gesuch

bejahend besehieden. Unser üeputirter, Schriftführer Fink, benutzte die zweite

Hälfte des August zur Reise.

„Nach der Rückkehr erstattete derselbe dem Vorstande ausführlichen Bericht
über die Handhabung der Methode in den Schulen, über die Leistung der

Bildungskurse, über die Ausstellung in Aarau, über die gesammte Organisation
des Handarbeitsunterrichts, und über die Verbindungen, welche er in der Schweiz
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